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mandarunt: Negative.“ Die Löſung des erwähnten Kaſus vurde alſo
autoritativ beſtätigt. Die aufgeworfene Frage iſt nun definitiv erledigt.

NII (Was iſt der ufall?) Offenbar nicht ein Creignis,
für das ein zureichender Grund fehlt; denn die Geltung des Geſetzes des
hinreichenden Grundes iſt allgemein und ohne Ausnahme.

Aber dieſen hinreichenden Grund ausfindig zu machen, iſt nicht 0
leicht Weshalb? degen der Natur d Ee Zufalles. Denn ein zufälliges
Ereignis iſt eine Tatſache, zu deren Herbeiführung 3wj — U ern and C In 0 2
hängige Kauſalreihen mitwirken. Ein Menſch B über die Straße; NI
einer gegebenen Stelle löſt ich ein vonn Sturm der vorhergehenden Nacht
gelockerter Ziegel los, fällt nieder un tötet den Vorübergehenden. Iſt da  O
Vorbeigehen des Verunglückten wirkſamem Einfluſſe auf den Fall des
Ziegels geweſen? Keineswegs. Iſt das Herabfallen des Ziegels und der
Sturm der verfloſſenen Nacht Wirkurſache für das Vorübergehen de  V
Verunglückten un an jener .au——  —  telle? M  kit nichten! n doch müſſendie beiden Kauſalreihen, von denen die eine mit der anderen nichts zu
Uun hat, ſich treffen und kreuzen, auf daß das erwähnte Unglück ein-⸗
treffen kann. Was verbindet ſie denn? —  O  ffenbar nichts iun ihnen Liegendes;
dann aAber auch gewiß nicht (A tortiori) twas außer ihnen In den DingenBefindliches. Wenn wir alſo nich auf alle Erklärung verzichten und den
Zufall Vater des Zufalles wollen ſein aſſen, ſo Aeiht nichts übrig, als
eine höchſte, univerſale, alle partikulären Kauſalreihen beherrſchendeTſache anzunehmen.

Der Zufall ſpielt eine große Rolle in den religionsfeindlichen
Kosmogonieen alter und Philoſophen, eines Lukrez de la Metrie,
Vogt, Moleſchott, Häckel uſw Welche Er des Intellektes dieſe Forſcher
doch hringen müſſen, dem Wiſſen, das zu Gott ührt, zu entgehen!

Holtum.

Uachtrag 3u den kirchlichen Zeitläufen:
„Die Franziskaner und der Weltklerus In Bosnien“

Im III 1910 brachten wir einen kurzen Bericht über  14 die kirchliche Lage In Bosnien. Wie vorauszuſehen war, fü  en die Franziskaner durchdenſelben ſich Ni angenehm berührt und nach Verlauf vbvon mehreren Monaten
aten zwei derſelben erſönlich, eine Erwiderung bringen dürfen. Die
Redaktion läßt ſelbſtverſtändlich das audiatur 01 altera Pars elten, hält eS aber
für ihre Pflicht die Verteidigung des zitierten Artikels ühren.

Erwiderung acu  VV Moſtar:
Es iſt Tatſache, daß über Bosnien und die Herzegowina nicht immer ſogeſchrieben wurde, wie 8 n Wirklichkeit ar Daß die atholiſche Kirche in

unſerer Heimat durch Jahrhunderte eine Märtyrin war, iſt hiſtori

che AhrheiEs iſt kaum glaublich, daß ſie im „aufgeklärten“ Jahrhunderte eben ſoviel leidet, jedoch nicht von Andersgläubigen, ſondern von thren eigenen Kindern,die ſich leidenſchaftlich befehden, was ein großes Aergernis Iim olke verurſacht!In neueſter Zeit hat an un fremde Blätter geradezu tendenziös die
zwei Franziskanerprovinzen un Bosnien und der Herzegowina geſchrieben, als
enn ſie ſe olche andale hervorgerufen hätten. Eine olche unwillkürliche
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Unrichtigkeit kam, er weiß wie,  In die hochgeſchätzte „Quartalſchrift“
(63 Jahrg., III 663

Da iſt eit und ret die ede Zwieſpalte zwiſchen den Franziskanern
und dem Weltklerus An der Spitze der erſten ſtehen der „liberale“ Advokat
Dr Nikolaus Mandié und deſſen Schwager, Advokat Dr Sunarié; au der
nderen Seite ſteht der Erzbiſchof dbon Sarajevo Dr Joſef Stadler nit dem
gef Amt Weltklerus, auch der Diözeſen Moſtar un Banjaluka. Di  e Spaltung

nicht verexiſtiert und ich habe nicht die Abſicht ſie u leugnen; doch will ich
ſuchen erforſchen, Pte ſie entſtanden iſt Vielleicht ird ſich eine
andere Gelegenheit bieten und dann CT ich auf Verlangen aus⸗-
führlicher 1*  ber denſelben Gegenſtand die e U Oeffentlichkeit
informieren Diesmal bringe ich da Notwendigſte: die Widerlegung
der Ausführungen des bosniſchen Informators.

Meines Erachtens ſind die Hauptfehler im erwähnten Artikel folgende:
Auf Seite 664 ſagt der Berichterſtatter: „Sie (die Franziskaner)

möchten N jeden Preis verhindern“, daß ſie „in ihre Klöſter zurückgedrängt
werden“ und die „allermeiſten“ Franziskaner „ſchauen das Kloſter faſt
wie ein Gefängnis an  4 ch will zugeben, daß die Franziskaner viele, ſehr
viele Pfarreien adminiſtrieren Mangel Weltprieſtern, ber daß die
Franziskaner, und gerade die „allermeiſten“, das Kloſter als Gefängnis an

ſchauen, iſt nicht richtig. ch bin ſelbſt Mitglie der herzegowiniſchen ranzis
kanerprovinz und weiß ganz beſtimmt, daß die allermeiſten Franziskaner
das klöſterliche Leben uim Geiſte des Ordens innig lieben Es gibt reilich auch
ſolche, die nicht gerne IM Kloſter leben wollen, welche ich übergehen möchte,
denn olche gibt eS In jeder menſchlichen Inſtitution. Udas, einer von den
2 Jüngern eſu Chriſti, hat ihn verraten Es iſt alſo keine egel, wenn
einige von uns das meiden, vte 8 der Referent berichtet. kenne
mehrere Unſerer Franziskaner, die Ungern auf den Pfarreien dienen, obwohl
auch ſie * das freie Lehen als Pfarrer gewöhnt“ ſin Ein jeder Ater
unſerer Provinz kommt nach oder Jahren ins Kloſter zurü und zwar
gerne. Dann wir. behauptet, daß wir „keine Lai enbr Ud haben“
laube mir das als falſch bezeichnen. In der Herzegowina ſind Klöſter
und in jedem ſind 1e 2 oder Laienbrüder

Seite 665 wir geY  agt, daß die Franziskaner den Krieg gegen den
Erzbiſchof und die Jeſuiten führen. Gerade von denjenigen Franziskanern, welche
ſich ſäkulariſieren wollten und vom Tzbiſcho nicht aufgenommen wurden,
werde jetzt I heftigſten bekämpft, ſagt der reiber des Ufſatze Die
Tatſache Aber iſt, daß der Erzbiſcho ſelbſt ein reiben an die Franziskaner
gerichtet hat, mn em die Franziskaner zur Säkulariſierung eingeladen wurden.

(Err. „Vrhbosnas, offizielles Organ des Erzbiſchofs April
Einige Franziskaner ingen darauf ern Das rief große Erbitterung
Unter den Franziskanern hervor. Die Verfolgungen und der Aus⸗
tilgungswille ſind der eigentliche Grund der Selbſtverteidigung
0 Seite der osniſch⸗herzegowiniſchen Franziskaner und die
eigentliche Urſache des jetzigen ärgernisvollen Kampfes der Katholiken un Bosnien
und in der Herzegowina.

Was die Errichtung der Gymnaſien m Viſoto (und Siroki brijeg) durch
die Franziskaner anbelangt, In der Bildung nicht hinter den Weltprieſtern
zurückzubleiben und um derzeitigen Verhältniſſen des Landes entgegenzukommen,
iſt meines Erachtens nach der katholiſchen Moral eine mindeſtens erlaubte Kon
kurrenz. der Anſicht des Herrn Referenten ſündigten 10 die Franziskaner,
als ſie junge Leute auf verſchiedene Univerſitäten chickten, as aber Ur die
Disziplin des Ordens nicht vorteilhaft geweſen eln ſoll W möchte wohl dem
geehrten Herrn verſichern, daß unſere Univerſitätsbeſucher gerade die Säulen
der Provinz ſind und muſterhafte Eiferer der Disziplin des Ordens. nd wenn
die Franziskaner für ihre Exiſtenz ſorgen, iſt da eine Sünde?
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Was Verſprechen der Doktoren Mandié und Sunarié geſagt iſt,
3⁰ ſt das alles einach eine erſonnene Anekdote. Die Franziskaner ſtifteten
die Hvratska Narodna Zajedniea nit der katholiſchen weltlichen Intelligenz,

das katholiſche autochthone Vo wirtſchaftlich 3u heben, aber jede Politik
war ausgeſchloſſen Im Bunde war die katoliſche Bevölkerung vertreten,
der rzbiſcho nicht au Er verlangte die ausdrückli che Erwähnung
8 katholiſchen Namens, wWwo der führende Uh annahm und Am 22. Fe
bruar 1908 olgende Erklärung abgab: „In religiöſen und kulturellen
Fragen hält die 77 rvatska Narodna VLajednica QAn den Prin⸗
zipien des atholi chen Glaubens und der atholiſchen G
feſt (Ckr. Hrv Vajednica“ ahrg X

un kommt der wichtigſte Punkt Beprechung Der geehrte
Referent ſagt richtig: „Die Seelſorger en nämlich in Bosnien und
der Herzegowina keinen Gehalt, ſondern müſſen vom Almoſen des ohnehin
blutarmen Volkes leben Iun ſolches Leben erfordert nicht ———ñjen große 40
Aber aus welchem Grunde U.  en das nicht die Franziskaner mn glei

C1 ſe 7 Die Beweisführung dafür iſt nach neinem DafürhalteN nicht hin  ·
reichend und nicht überzeugend. „Erſtens“, wird dort geſagt, „hätten ſie
ſich die beſſeren Pfarreien behalten und die eren den Welt⸗
prieſtern überlaſſen“. Wie iſt das möglich? Die Franziskaner behielten die
beſſeren Pfarreien! Das le. —2 aAus, als ob die Franziskaner die Vollmacht

ohne irgend welche Ingerenz deshätten, alles nach Belieben disponieren,
ſel nicht richtig, wie ſich emn jederOrdinariates! ann ſt die Beha wiſſen ſie ſich dieüberzeugen kann, der die Pfarreien kennt! Zweitens 77

Abgaben, die meiſtens in Naturalien beſtehen, leichter verſchaffen

7⁴ Dieſe
gaben nennt der Referent roniſch nur „freiwillige“, welche nit der Oſterbeicht
verknüpft ſind Und NUr, der Haus die 5„L8Cnau fixierte Summe
erlegt hat, dann bekommt den Erlaubnisſchein zur Beicht“ für ſich und ſeine
Familie. Warum eine 0  2E itte, welche wahrlich allgemein iſt, bei Uuns un

haltbar ſei, ſehe ich nicht emn Diefelbe Gewohnheit herrſcht un Kroatien, Sla
vonien und wie 5 ſcheint In Krain, mit diefEM einzigen Unterſchiede, daß bei
uns, wie 6 der Referent ſelbſt zugibt, die Franziskaner leicht eine Ent⸗

Wenn die Pfarrer einen .. olchen rauſchuldigung gelten laſſen

7⁴
treiben können, lg daraus nicht, daß ſie eSs wirklich tun, oder tun mu

ſſen

n, was für eine andlung des Prieſterſtandes iſt nicht PN
gräßlichſten Mißbräuchen ausgeſetzt Aber wir etzen die Gewiſſenhaftigkeit
voraus begreife infach nicht, wie der Referent 3. dieſem Schluſſe kam
„Dieſer ganze Modus, ſich en notwendigen Lebensunterhalt erbetteln,
gleichſam erzwingen, iſt den Weltprieſtern höchſt unangenehm.“ Wie
geſagt,

D7 die Pfarrkinder, welche die Abgaben erlegen, bekommen den Zettel;
diejenigen aber, welche dem Seel nichts 1l Lebensunterhalt geben und
mi  D geben können, olche beommen auch den1chein; diejenigen endlich,

ber nicht wollen, erhalten keinen Zettel. d ernwe  e geben können, Zettel. Es iſt alſo keine Simonie,ſolcher kümmert ſich gewiß auch nicht (u
des Artikelſchreibers folgerten. Die Welt⸗wie 5 manche Qus der Darſtellung

prieſter „taten alles“, die Inührung der Kongrna 3u erreichen da
widerſprachen die Franziskaner. Der Kenner unfETLeL Verhältniſſe kann
dieſes nicht unterſchreiben, eil 658 nicht wahr i ſt Der geſamte Kon⸗
ſiſtorialrat un Moſtar, deff der We  rire Msgr azar Laza
reivié ſteht, genehmigte nicht die vom rzbiſchof vorgelegte Kongrua, aus dem
einfachen Grunde, wei dadurch die Erhaltung des Welt⸗ und Regularklerus
nicht verbeſſert, ſondern verſchlimmert worden „ Das Wohl des Welt
lerus liegt den Franziskanern Herzen.

On der „HTrvatska Katoliéka udruga“ des Erzbiſchofs Stadler will
ich lieber ſchweigen. Sie iſt wenigſtens nicht —  — Der Organiſation „Hrvatska
Narodna Zajednica“, welcher zwei Biſchöfe von Moſtar und Banjaluka aMnm

gehören, dürfen, nachdem der Zentralausfchuß ImM katholiſchen Sinne die Er
klärung abgegeben hat und eil die Organiſation als ſolche und gau



nichts den katholiſchen Glauben getan hat, meines Erachtens auch die
Franziskaner angehören.

Meiner feſten Ueberzeugung nach hat der geehrte Referent „ſonſt gut
katholiſche eutſche Blätter nicht richtig informiert“.

II

Darauf antworte unſer Gewährsmann:
Auf dieſe „Widerlegung“ Aben wir folgendes bemerken:
Unſere Zeitſchrift informierte ihre Leſer erſt dann über den Streit

zwiſchen den Franziskanern und dem Weltklerus V Bosnien, em bereits
eit längerer Zeit un verſchiedenen deutſchen, ſlawiſchen und ungariſchen Blättern
die kirchlichen Uſtände Bosniens in einem falſchen dargeſtellt und ein
feindſeliger am (N rzbiſcho Stadler Gunſten der Franziskaner
geführt UL Wir waren bemüht, in unſerem Referate ſo manche wunde Stelle
mit em ante. der chriſtlichen Liebe zu edecken und en ſo manche traurige
Tatſache mn chriſtlicher Zurückhaltung mehr angedeutet, als In offenen orten
ausgeſprochen. Es Ur un leid, wenn wir dadurch vielleicht Veranlaſſung 8e·
oten aben, daß den U. gefunden hat, „tendenziöſe“ und „Unwill⸗
kürliche Unrichtigkeiten“ u unſerem Artikel u finden Herausgefordert, müſſen
wir allerdings naher und klarer auf den unheilvollen Streit eingehen.
Wir wollen auch jetzt und E iſt dies keine Phraſe m zahlreiche Einzel⸗
heiten nicht eingehen ber trotzdem die an die Zeitſchrift eingeſchickte
„Widerlegung“ bei unſeren Leſern in einem chiefen erſcheinen und man
betrübender mſtan 3u Tage kommen wird, ˙ lehnen wir die Verantwortung
dafür von uns ab Pu 1'8S VOulu. George Dandin

Zuerſt wendet ſich der berichtigende Artikel unere Behauptung,
daß „die allermeiſten (Franziskaner in Bosnien) das er faſt wie ein Ge
fängnis anſchauen“. Sie genießen eben auf en Pfarreien eine faſt ganz un  2
kontrollierbare Freiheit, weshalb „der weitaus größte Teil von ihnen ehr

den Pfarreien hängt, daß ſie den Kampf —um die Beibehaltung derſelben
einfach als ampf Um ihre Exiſtenz anſehen“. Den Ausdruck „Gefängnis“ en
wir gebraucht, eil un Franziskanerkreiſen das Zurückberufen von der Pfarre
ins Kloſter als „nach Zeniea gehen“ bezeichnet ird Zenica iſt eine in
Bosnien, wO ſich die Landesſtrafanſtalt befindet

Dieſe Behauptung ſucht unſer Gegner durch die gegenteilige Erklärung
widerlegen, daß „die allermeiſten Franziskaner (in der Herzegowina) das

klöſterliche Leben Im Geiſte des Ordens innig lieben“. Traurige Ausnahmen
gibt Ju, aber ſie ilden einen minimalen Bruchteil: ein Udas Unter den
zwölf —  Q

Wir wollen nicht beſonders betonen, daß wir In unſerem Referate und
infolge deſſen auch mn der belangten Behauptung zunächſt nicht die Verha
der Herzegowina, ondern diejenigen Bosniens vor Augen hatten, wie chon
der Titel unſeres Aufſatzes beſagt Denn uns galt Es, die Urſachen jenes ver
derblichen Kampfes wahrheitsgemäß 3u„ der ſich m erſter Linie gegen
die Perſon des Erzbiſchofs Stadler und eines eru vLichtet, das heißt
jenes Kampfes, der ſich vor allem und un beſonders charfer Weiſe un der Erz⸗
diözeſe rhbosna abſpie Wir önnten deshalb die Gegenbehauptung ruhig
bei Seite chieben, denn ſie iſt unſerer Behauptung nicht direkt entgegen, mit
hin keine Widerlegung derſelben. Allerdings hätten wir auch das gute Recht
für die Uns aufgeſtellte Behauptung, einen Beweis 3 Tbitten, der nicht
i der bloſſen Affirmation abſchließt, ondern durch objektive, nach außen
kennbare Gründe erhärtet ird Doch wie geſagt, der uns vorgebrachteUsſpru iſt nicht direkt uns

Inſoweit aber Unſer Gegner ſeine Behauptung, daß „die allermeiſten
Franziskaner das klöſterliche Leben um Geiſte des Ordens innig lieben“, au
auf Bosnien und die Erzdiözeſe Vrhbosna ausdehnen will, müſſen wir leider
offen eingeſtehen: „Die Kunde hör' ich wohl, allein mu ehlt der Glaube.“
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Zum Beweiſe deſſen 15517N ir nun allerdings nicht alle Franzisktaner
der Reihe nach hernehmen, bei jedem einzelnen unterſuchen, ob das Kloſter
als Gefängnis oder al Lieblingsaufenthalt betrachtet und dan die Bilanz
ziehen, welche ergeben —oll, auf welcher Seite die „allermeiſten“ ſtehen. D  98
kann Niemand vbon uns verlangen, denn eS ware  ——4 ein Ding der Unmöglichkeit.
Allein Dir meinen wohl, daß auch ſolche, das innere Leben berührende Be
hauptungen aufgeſtellt werden können, hne daß man den erwähnten Beweis
gang antritt

enn wir bosni ſchen Prieſter ſehen 10 das alles mit eigenen Augen.
Auch verkehren wir oft mit den Franziskanern und aAtten oft Gelegenheit, die
Franziskanerklöſter be Uchen und das Kloſterleben darin ehen; iii nd
alſo wo in der LagE, Uuns in dieſem Punkte enn ruhiges Urteil 3u bilden.vielEin Urteil, welches U erſt Iun den letzten onaten entſtanden iſt,
leicht UL die Leidenſchaft des Bruderkampfes getrübt 3u ſein, ſondern welches
Iu der heutigen Faſſung chon —eit —.  ahren beſteht, wo von einem offenen Kampf
noch nicht  8 ehen war Wir glauben, daß wir da wahrheitsgemäß und mit
ruhigem ewiſſen agen müſſen In O0TGE duorum vel trium testium Stat
O0mnis veritas.“

Wir können Uuns ferner Beweiſe unſerer Behauptun auf einen
Kronzeugen beruen, deſſen Glaubwürdigkeit über allen Zweifel erhaben iſt
Wir einen den Erzbiſchof H  7  tadler ſelbſt Die S  F=  ache könnten wir natürlich
überhau— nicht berühren, enn 68 handelt ſich um eine Frage, über die der
Erzbifchof als Ehrenmann, Chriſt, Prieſter und Richter ſeiner lözeſe das

udſtrengſte Stillchweigen der Oeffentli  eit gegenüber halten 0  E
hat 3 ſelbſtverſtändlich gehalten. ber die ganze Angelegenheit iſt durch einen
unqualifizierbaren Vertrauensbru von ˖ egnern im die Oeffentlichkeit
gezerrt worden Da brauchen wir auch kein Stillfchweigen mehr U beobachten.

m es kurz u —— agen: Vor beiläufig Vᷓ

ahren ſchickte rzbiſcho Stadler
ſeiner Verpflichtung gemäß einen Bericht nach Om enn über den Stand ſeiner
Diözeſe und Üüber die Lage der Kirche un oOsnten. In dieſem offiziellen Akt
hat nun der Erzbiſchof auch der religiöſen Disziplin un den Franziskaner⸗
Klöſtern WC einer Dißzeſe geſprochen und das Ordensleben mnm denſelben als ein
ſolches geſchildert, welches beſnders inbezug auf die rmu und den E.

ſar
ſehr viel wünſchen übrig Als befonderes ebe bezeichnete aber das
Leben der Ordensleute auf den Pfarreien; denn die übergroße Freiheit und
Selbſtändigkeit auf denſelben ſei der Tod eines echten Ordenslebens Deshalb
bat Er, der Heilige Vater möge zur Wiederherſtellung des darniederliegenden

arreien entziehen und hnen aufOrdenslebens den Franziskanern ſämtliche Pf
tragen, ſich mn das gemeinſ Leben des Kloſters zurückzuziehen. Im Schreiben
etonte ausdrücklich, tue dies aus 4N  **  iebe uU elle der unſterblichen
Seelen. ies alles wohlgemerkt vor ahren

Rom hat dann die Geklagten Zul Verantwortung gezogen und damit
ihnen alle Beſchwerdepuntte klar ſeien, wurde der Bericht des Erzbiſchofs an

den Provinzial der bosniſfchen Franziskanerprovinz überſchickt. Diefen Bericht
chen Franziskaner dem Tzbifchof nie vergeſſen und verziehen.Aben die Osnif

J  &  ndes ru der erwadhunte Akt IiR Provinzialarchiv volle 5  ahre, und volle
Jahre wußte die breite Oeffentlichkeit nichts von dieſem Berichte. Vor zwei

ahren aber erſchien plötzli in dem liberalen Agramer „Obzor“ der
ganze Bericht In wörtlicher Ueberſetzung. da an hat ſich die vielleicht
früher verſteckte Animoſität iun offene Feindſchaft umgewandelt, bis ſie durch
eine gewiſſenloſe Hetze, durch Entſtellungen und erleumdungen, die in liberalen
Zeitungen verbreitet wurden, iun einen förmlichen Haß ausartete. Der 13iſchof
hat 5  war ofort beim Provinzial Proteſt die Veröffentlichung ſeine
Berichtes eingelegt und ſtrenge Beſtrafung des Schuldigen erlangt, etkam aber
nur die Antwort, daß „die Franziskanervorſtehung ſorgfältig und den
Herausgeber des offiziellen geſucht hat, ber ohne Erfolg; wäre  —.H— entdeckt
worden oder falls man ihn finden wird, ˙ 6 ihm die Vorſtehung die ver
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lente Strafe nicht erlaſſen und wird eS nicht tun, beſonders deshalb, eil
ihn m unkatholiſchen „Obxzor“ veröffentlicht hat“ (Ofr. das offizielle Organ
der bosniſchen Franziskaner „Serafinski perivoj“, 1909, Seite 61

Nun, wir glauben, daß Qaus dieſer wahrheitsgetreuen D

Arſtellung des
tieftraurigen Falles zur Genüge hervorgeht, ob die Triebfeder de Kampfes
gegen en Erzbiſchof und den Weltklerus von Seiten der Franziskaner das
krampfhafte Feſthalten am Beſitze der Pfarreien und die Antipathie das
gebundene, gemeinſchaftliche Kloſterleben iſt, oder ob ſie in den unglückſeligen
Zwieſpalt dadurch hineingetrieben wurden und mn demſelben feſtgehalten werden,
daß ſie „da klöſterliche Leben im Geiſte des Ordens innig ieben“. Oder ird

vielleicht jemand wagen behaupten, der rzbiſcho habe un einem offiziellen
Schreiben aAn u Heiligen Vater die Unwahrheit geſprochen

Außerdem wird unſere Behauptung von der Kloſterfurcht der Franzis⸗
kaner durch die allgemein bekannte Tatſache erhärtet, daß die Guardiane,
Definitoren, Provinziale und Theologie⸗ der Gymnaſiallektoren nach Ablauf
ihrer Amtszeit nichts Etligeres 3u tun Aben, als ſich eine Pfarrei zuzuſichern.
e anderen Fratres ſtehen in n Streben keineswegs nach, ber le
erwähnten Dignitäre haben, wie eS un Bosnien unter den Prieſtern allgemein
ekann ſt, den Vorzug vor en anderen, ſich eine beſonders gute Pfarrei U
erwählen. Ein Blick in den Schematismus überzeugt uns Qavon ſo ſind
Iim heurigen Ausweis m der Erzdiözeſe Vrhbosna Unter 47 Pfarrern
und Kaplänen 35 emeritierte Dignitäre und Lektoren. Da  5 dieſer Umſtand un
einer „innigen Liebe zum klöſterlichen Leben“ ſeine Erktlärung und Begründung
hat, iſt wo ſchwer einzuſehen.

ßlich nnen wiur um Beweiſe unſerer Behauptung kurz die
geſchichtliche Tatſache erwähnen, daß die Franziskaner Bosniens QII dieſem
Kampfe unt die Pfarreien und das unabhängige Leben von ihren Biſchöfen
eine alte Vorgeſchichte hinter ſich haben iſt 5 im mit dem Franziskaner⸗
biſchof Fra Moravié) und im Jahrhunderte (mit i Franziskanerbiſchöfen
7ᷓI Dragiéevié und Fra lie geweſen; ſo iſt beſonders um die Mitte des

Jahrhundertes geweſen, ſie den heftigſten Am den Franzis
kanerbiſchof Fra Barisié bei der Hohen Orte ührten, eil im Auftrage
der römiſchen Propaganda die Ordensreform bei ihnen durchführen wollte Auch
in dieſem Kampfe beſchwerten ſie ſich in ausdrücklichen oOrten bei der ohen Pforte,
daß ihnen Biſchof Barisié ihre Pfarreien nehmen wolle und daf deshalb
auf jeden Fall Bosnien verlaſſen müſſe Doch S möge genügen, darauf Urz
hingewieſen 5u aben; denn im Rahmen unſerer heutigen Erwiderung iſt ein
genaueres Eingehen auf dieſen Fall nich möglich.

Da  *— ber auch bei der feindlichen Stellungnahme gegen den Erzbiſchof
Stadler andere Motive maßgebend und beſtimmend waren, al „die
nnige V  iebe FJum klöſterlichen Leben“, geht mit Evidenz daraus hervor, daß
ungefähr 80, h faſt die Hälfte der un der Erzdiözeſe Vrhbosna ebenden
Franziskaner en Erzbiſchof Säkulariſierung und Aufnahme m I Welt⸗
klerus baten, als ⁊u im Auftrage Roms In der zweiten Hälfte der Neunziger—
Jahre die Reform ihres O  rdenslebens durchführen wollte. nd als der Erz⸗
biſchof telen Bittſtellern die Aufnahme in ſeinen Weltklerus verweigerte, ver:

chärfte ſich der Kampf 9  egen ihn V beſonderer Weiſe und auch heute ſtehen
dieſe Abgewieſenen Iu en erſten Kämpferreihen. Hine i1Mlae lacrimme Hlique
Furores! Doch wir kommen auf dieſe Sache IM 2 Punkte ausführlicher zurück.

M den erſten Punkt der Widerlegung Seiten Unſeres Gegners 3u
abſolvieren, erwähnen wir gan kurz, daß bir u unſerem Artikel den
Abgang On Laienbrüdern Nur deshalb erwähnten, um ihn als Milderungs⸗
grund vorzubringen, aus welchem die Franziskaner „das Kloſter faſt Pie ein
Gefängnis anſchauen“, da ſie im Kloſter beſonders zur Zeit der Krankheit aus
Mangel an Laienbrüdern der wünſchenswerten Pflege entbehren müſſen. Falls
die Franziskanerklöſter Herzegowinas eute M der glücklichen Lage ſind, daß
jedes von ihnen oder Laienbrüder hat, Wie uns m der Berichtigung vVe

15Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 1911



26

ſicher wird, 0 haben wir keinen Grund, an der aAhrhei dieſer Ausſage U
zweifeln und gratulieren 3u dieſem glücklichen Umſchwung. enn vor einigen
ahren war * gewi anders Nach dem Schematismus ꝗũ

ahre 1903, der
Uuns vorliegt, ſtarben vom 5  &  ahre 6 —1  . alſo m einem Zeitraum von
57 6  ahren Iun der ganzen herzegowiniſchen Ordensprovinz NuL zwei Laienbrüder,
5 jedenfalls auf eine minimale Zahl ſchließen läßt Uebrig geblieben iſt nach
demſelben Schematismu nur etn einziger Laienbruder, und dieſer War kein
Herzegowiner, ondern ein geborner Italiener. Es iſt mithin, nach der gegneriſchen
Ausſage, ein ganz bedeutender Umſchwung mn den letzten ſieben Jahren einge⸗
reten, der Ull natürlich mit Freude erfüllt Doch wie geſagt, wir hatten 3U⸗
nächſt die Verhältniſſe mnm Bosnien vor Augen. Und da iſt es allerdings Tat:
ſache, daß nach dem Schematismus bn un der ganzen bosniſchen Ordens
provinz mit 11 Häuſern zwei Laienbrüder ſich befanden, von denen der
eine im ahre 1856, der andere 1857 eingekleidet worden iſt In PN letzten
ſechs oder acht 555  ahren wurde ein deutſcher Laienbruder aus Oeſterreich aus⸗

eliehen, der ſich nit der Renovierung bn Altären, Statuen und Bildern beſ.chäftigte, jetzt aber ſeit einigen Jahren wieder in ſeine Ordensprovinz zur
gekehrt iſt Heute gibt Es, ſoviel un (tann iſt, tn allen 11 Klöſtern der bo  6
niſchen Ordensprovinz einen einzigen Laienbruder, n geweſenen ſener des
Erzbiſchofs Stadler

Dies möge Zum Punkt der „Widerlegung“ genügen. on zahlreichen
Einzelfällen, die uns 3u Gebote ſtehen und die uns einen auf den
allgemein herrſchenden Geiſt erlauben, wollen wir an nehmen. Allein wir
glauben genügend dargelegt haben, daß  5 wir uns m der erſten Gegner
angegriffenen Behauptung keine „willkürliche Unrichtigkeit“ haben 3u jUlden
kommen laſſen.

Im Punkte ſeiner „Widerlegung“ verfährt Unſer Gegner ebenſo,
wie im Punkte, 0 E. unbewieſene und unbeweishare Gegen
behauptungen auf. Es handelt ſich hier Aum eine Sache, welche mit der uim
Vorhergehenden behandelten Frage aufs innigſte zuſammenhängt, nämlich um
die Errichtung der kirchlichen Hierarchie, welche die er Urſache der Feind
ſeligkeiten den Erzbiſchof bildete, da ſich die Franziskaner durch die in  NV
führung de Weltklerus von ihren Pfarreien abgedrängt und zUum Kloſterleben
verurteilt ſahen. Es handelt ſich den eigentlichen Stein des

In Bezug darauf wird in der „Widerlegung“ behauptet, daß der
Erzbiſchof ſelbſt die Franziskaner Verlaſſen re. Ordens dadurch ermuntert
0 daß 7* ern Schreiben Qn die Franziskaner gerichtet hat, m dem ſie zur

Säkulariſierung eingeladen“ wurden Dieſes orgehen des Erzbiſchofs habe
„eine große Erbitterung unter den Franziskanern hervorgerufen“. Der Erz
biſchof ſelbſt alſo ſei die Urſache des Zwieſpaltes enn ſeiner „Ver⸗folgungen und ſeines) Austilgungswillens“ mußten die Franziskaner zJur
„Selbſtverteidigung“ ſchreiten und deshalb in den Kampf ihn eintreten.

Au dieſe Behauptung ſoll di  nal eine offene Antwort gegeben werden.
Denn dieſelbe Beſchuldigung des Erzbiſchofes var m den letzten Jahren in den
Üheralen Zeitungen oft leſen Kann eS vielleicht angenommen werden, daß
ſie AQus Unkenntnis der wahren Sachlage vorgebracht worden iſt? Zu dieſemIrteil könnten wir uns nicht entſ

tehen Jedenfalls aber tragen wir kein
Bedenken, offen 3u erklären, daß ſie An ſich0 eine ſtarke Verleumdung
des Erzbiſchofes und eine grobe Entſtellung des tatſächlichen Sachverhaltes iſt

Wa Unſeren Gegner anbelangt, möchten wir ihm vor allem im
Erinnerung bringen, daß E ungeheuere Anſchuldigungen eines Erzbiſchofes,
aſſe ſich Iu enem Handeln von Verfolgungsſucht der Franziskaner reiben und
on dem Willen, ſie auszutilgen, nicht durch die infache Behauptung erledigt
werden, ſondern ſehr ſtarker, objektiver eweiſe bedürften, geglaubt werden
Uebrigens dürfte wohl m einer ern 3U nehmenden Berichtigung nicht mit
olchen Inſinuationen operiert verden. Und aſſen wir die Doktumente
ſprechen
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Wir entnehmen unter anderem unſere Daten dem Artikel „Die Pfarr⸗
ge in Bosnien“, der im „Archiv f  Ur katholiſches Kirchenrecht“ 1883, 50. Band,
— 447ff.) erſchienen iſt And den damaligen Kanonikus von Serajevo, Dr nton
Jeglié, um Verfaſſer hat. Dieſer Artikel wurde von ihm geſchrieben als
wehr und Richtigſtellung der Behauptungen, welche 5 Gunſten der Franzis
kaner im „Salzburger Kirchenblatt“ 1883, Nr 21  . veröffentlicht und auch
Im V  V für katholiſches Kirchenre in demſelben and 146 abgedruckt
wurden Aehnlich brachte auch das Wiener „Vaterland“ im ahre 1882 in
Nr 100 eine franziskanerfreundliche Darlegung der Streitfrage, te dies 10 vor
kurzem auch geſchehen iſt Im „Vaterland“ Nr 394 („Die Franziskaner In
osnien“) als Entgegnung auf den Artikel m dieſer Zeitſchrift Wir müſſen
uns natürlich möglichſt kurz faſſen und verweiſen zur genauern Information
auf den erwähnten Artikel des Dr Jeglié.

Leo XIII hat 52. Uli 1881 durch die Ulle „EHX hae augusta“
die kirchliche Hierarchie in Bosnien errichtet und dadurch an Stelle der bisher
durch den Franziskanerorden geleiſteten Seelſorge den Weltklerus eingeführt.
In der Bulle elbſt ird dem erſten Erzbiſchof Dr Stadler der Auftrag erteilt,
daß „ſofor (nulla III012 intériecta) un der Erzdiözeſe ein Klerikerſeminar
richtet werde“. Der Erzbiſchof tat dies Ut großen Opfern. Am Dezember
1881 erhielt EL Heiligen ater ein Dekret, in em feſtgeſetzt wird, daß ⁴⁵„M
Zukunft die Proviſion der im Erzbistum ſich befindenden Pfarreien iberae
COhationis ſein ſoll und ETL ſie mithin einem jeden geeigneten und würdigen
Prieſter verleihen könne, ie es Im errn für gut befinden würde“. Zwei
Klauſeln werden im Dekret beigefügt: au  men ſind Oen die den
Franziskanerkonventen angegliederten Pfarren (exceptis 118 tantummodo,
quae adnexae sunt Conventibus orundem Franeiscalium Religiosorum); und
ſolcher Pfarren gibt s m der Erzdiözeſe NUL ſechs; es ſoll den Franziskanern
der Weg offen bleiben, innerhalb Jahresfriſt beim Heiligen Stuhle den Beweis 5
erbringen, „O. ſie vielleicht Iun Bezug auf die dem rzbiſcho zur freien Kollation
überwieſenen Pfarren beſondere Rechte hätten (iura Specialia ＋ worauf
mM dieſen Pfarren auch nNur Regularpfarrer angeſtellt werden ſollten.

Der Erzbiſchof, der VN nächſtfolgenden aAhre (14 Januar
inthroniſiert Urde, wollte die Pfarrangelegenheit auf gütlichem Wege durch
einen Vergleich löſen, der inzwiſchen von Seite der Franziskaner eröffneten
Agitation ein gutes nde eretten Er rie einen diesbezüglichen rie

Februar 1882 an den damaligen Franziskanerprovinzial. Dieſer
nahm das Schreiben ſehr gut auf und an  Ortete IM beifälligen Sinne

März Allein die Franziskaner ſelbf wollten von einem Vergleich und
bon einer Herausgabe der Pfarreien nichts wiſſen und gaben die Loſung
Aus, es ſollen auf alle Pfarreien lura specialia nachgewieſen werden In
dem oben zitierten Artikel im „Salzburger Kirchenblatt“ chrieben ſie ſogar
Iim folgenden ahre 1883), daß die Franziskaner beim Heiligen Stuhle nur
„ihre aigen Rechte“ auf alle Pfarreien V ganz en beweiſen
hätten, erklärten ſiegesbewußt, daß dieſe Rechte „leicht nachweisbar“ eten. Gewiß,
die etwaigen. Denn wenn ſie durch Jahrhunderte die Pfarreien als die einzigen
Seelſorger adminiſtrierten, ſo wußte wohl der Heilige Vater und jeder ver

weiſen aber „Iu. specialia“ auf diejenigen Pfarren, in denen ſie weitersnünftig Denkende, daß ſie „etwaige Rechte“ auf alle Pfarreien hatten. Zu be

Pfarrer leiben wollten und onnten nd agen ir es gleich, den Beweis
haben ſie bis heute nicht erbracht, 10 ſie en S nicht einmal verſucht, ihn
a  eten

Die Erledigung des gütlichen Vergleiches verzögerte ſich Deshalb drängte
der Erzbiſchof 3Uum Abſchluſſe, worauf der Franziskanerprovinzial auf den

Juni  & 1882 das Definitorium zuſammenrief. Noch waren nicht alle Väter
beiſammen, da kam der Franziskanergeneral ſe mit Reformprojekten in
Bosnien Er verhandelte mit dem Erzbiſchof auch Über die Pfarrfrage und
beide kamen darin überein, daß die auf den abgetretenen Pfarren angeſtellten

15*
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Weltprieſter durch 25 Jahre dieſelbe Taxe N die Franziskanerklöſter *  aAhlen
ſollten, te dies früher von en Regularpfarrern geſchah Dieſen Vorſchlag
machte der Erzbiſchof ſelbſt, wodurch deutlich zeigte, daß nicht auf die
Austilgung de Franziskanerordens ausging.

Darauf wurde mn Gegenwart de

＋

* Ordensgenerals m Fojnica eine Be⸗
ratung gehalten, Au der viele Franziskaner teilnahmen. 8 Reſultat derſelben
wurde Am A  2  luguf 1882 dem Erzbiſchof mitgeteilt: Die Väter erklärten ſich
bereit, u der Erzdiözeſe Vrhbosna 16 Pfarreien abzutreten unter der Be⸗
dingung, daß die angeſtellten Weltprieſter durch 25 Jahre die bis fetzt übliche
Taxe an die Klöſter 3 zahlen hätten.

amalige Zahl der Pfarreien M der Erzdiözeſe Vrhbosna betrug
74 Es waren de  halb die 16 abgetretenen Arren doch wenige. Ueberdies
wurden gerade die allerelendeſten ausgeſucht und dem Erzbiſchof offeriert. Deshalb
lehnte Dr Stadler m einem Schreiben Ou den Franziskanergeneral vom 2. Sep
ember 882 en Antrag ab ud ſchlug ſeinerſeits vor, die Franziskaner mögen
in der Erzdiözeſe Vrhbosna die Hälfte der Pfarreien abtreten, wobei ſie ganz
nach eigener vorgehen ſollen Der Franziskanergeneral bedauerte in EM
Antwortſchreiben Om September die Ablehnung und erklärte, die Sache
aufs neue dem Definitorium vorlegen wollen Später erfklärte jedoch der
neue, enera ernannte Provinzial dem Erzbiſchof mündlich, daß keine ein⸗
zige Pfarrei mehr abgetreten werden nne

S0 blieb e5 18 November Da kam Anl 0 November —1882 etu neues
Schreiben Provinzial dAn den Erzbiſchof, wo ihm Ttlaärt wurde. daß
auf Drängen einer hohen Perſönlichkeit bereit iſt, ihm noch 8 Pfarreien abzu⸗
treten, jedoch inter folgenden Bedingungen: Der Franziskanerprovinzial
ſamt lem Definitorium behalten ſich das Recht vor, au alle Regularpfarren n
Adminiſtrator 3u Ernennen d vorzuſchlagen, dem Erzbiſchof bliebe das
ius (6xaminandi Uund cConfirmandi: ſollte eine Regularpfarre dismembriert
werden, EN ſollte auch die Neue Pfarre eine Regularpfarre ſein und da
jetzige erritorium der Franziskanerpfarren ollte denſelben für immer geſichert
verbleiben weder der Weltprieſter iſt ſchuldig, dem ihm UQ folgenden Regular⸗
pfarrer die Hausgerätſchaften und Zimmereinrichtung umſonſt überlaſſen,
noch umgekehrt; 4 venn ein Franziskaner wieder auf eine Säkularpfarre
angeſtellt werden ſollte, E iſt verpflichtet, die bisherige Taxe Aun ſein Kloſter
5  U zahlen. Die Zahlung der Taxen On Seite der Weltprieſter wir im
Schreiben nicht erwähnt.

Der Erzbiſchof onnte aber aus verſchiedenen wichtigen Gründen auf
dieſen Vorſchlag nicht eingehen.

Sowo  722 E . als auch der Franziskanerprovinzial wandten ſich nach Rom
und durch das ekret ärz 1883 wurde entſchieden, daß n der
Erzdiözeſe Vrhbosna 6 Pfarren iberae COllationis Ordinarii ſind Durch dieſes
Dekret wurde alſo jenes Dezember 1881 dahin modifiziert, daß nicht
mehr alle, ſondern 26 Pfarreien dem Erzbiſchof zur freien Verfügung
übergeben wurden. Och wurde dem Erzbiſchof bIn einem V der Kurie
hochangeſehenen Kardinal verſichert, daß dadurch das frühere Dekret „Ad
interim ſuspendiert“ ird Es nämlich feſt, daß dieſes neue Dekret durch
den Druck der Diplomatie unter dem damaligen Miniſter Rallay erfloſſen iſt

Somit Wwar die Angelegenheit inzwiſchen entſchieden. 16 (Uerda
aus Rom mitgebrachten Reformen wollten aber keinen Fortſchritt machen. Rom
urgierte. Bi  8 zum November 1898 mußten ſich auch die bosniſchen Franzis
kaner nfolge Dekretes Leo 35  für da gemeinſame Kloſterleben und für
eine ſtrengere Disziplin entſcheiden. ber da verſagte ganz die Dn unſerem
Gegner oben erwähnte „innige Nlebe 5  M klöſterlichen Leben“ NI der Reform
3u entgehen, meldeten ich beim Erzbiſchof ungefähr 8 aſt die Hälfte der da
maligen Franziskanerpatres, die Iu der Erzdiözeſe Vrhbosna ebten, Aufnahme
Iun den Weltklerus. Dieſe Säkulariſierungs-Geſuche kamen In Zwiſchenräumen.
er und der Erzbiſcho onnte nicht jeden einzelnen Fall im beſonderen be⸗



antworten. Er erließ deshalb !mM 25 März —1898 ein Schreiben an alle
Franziskaner mM .Wͤͤ3. ò NX einer Erzdiözeſe * iſt dasſelbe, Du dem unſer Gegner oben
behauptet, daß der Erzbiſchof durch dasſelbe „die Franziskaner V  ur Säkulari⸗
ſierung einlud“ und aufmunterte, und daß deshalb die Franziskaner I⁵„n
großer Er itterung“ V  Ar „Selbſtverteidigung Teiten mußten, von ſeiner
„Verfolgung und ſeinem Austilgungswillen“ befreit U werden

Um dieſe totale Entſtellung der Wahrheit und dieſe Inſinuation ins
rechte Licht ſtellen, genügt folgende 7  O/  telle aus em Schreiben de Erz⸗
iſchof Iu zitieren: „Da ich viele Franziskaner beim hieſigen Ordinariat
angemeldet und Tklärt aben, daß ſie lieber In den Weltkleru  8 eintreten (als
die Reform annehmen) wollen 0 wir llen ieſen und jenen, die noch im

bekannt gegeben, daß ſie ſich vom heutigen TageSinne haben, ſich 3⁴ melden,
de Mai dieſes *  Jahres melden haben und 5

U⸗An gerechnet längſtens bis En

gleich ihre Wünſche äußern mögen, worau! ſie reflektieren. V  luf ſpätere Bitt
geſuche ird keine Rückſicht genommen werden, außer würde der Bittſteller
beweiſen, daß hm dieſes Schreiben unbekannt geweſen iſt Obgleich dieſes
Ordinariat immer dagegen war, daß ich die einzelnen ſäkulariſieren, as es

auch Urch die QAt bewieſen hat, indem es bisher keinen einzigen imn en
Weltklerus aufgenommen hat ——— muß eSs diesmal eine Ausnahme machen, da

diejenigen, welche ſich nicht fur eineeS der Heilige ater geſtattet hat, daß
ame Leben berufen denken, dieſes nichtſtrengere Disziplin und für das gemein82.2

tun und ihnen deshalb freiſteht, V den Weltklerus einzutreten. Wenn einmal die
eſorm Iim inne de Heiligen Vaters durchgeführt erden wird und die vom
Ordinariat feſtgeſetzte Zeit vorübergeht dann WId dieſe

8

8 Ordinariat
keinen Franziskanerkleriker, keinen Franziskaner aufnehmen, und wenn

auch vom Heiligen Vater die Erlaubnis bekäme, Us dem rden  8 auszutreten,
einſamendenn dieſes wäre zum Schaden der Ordensdisziplin und de

apoſtoliſche Herz des ErzbiſchofsLebens.“ Aus dieſen Worten pricht das
un ſeine Liebe u Heile der Seelen und zugleich ſeine &  iebe und Ho
ſchätzung de Franzistanerordens. In dieſem Schreiben dem Erzbiſcho Ver

dasfolgungsſucht und Austilgungswillen 65 Franziskanerordens imputieren,
kann man nur tun, venn man die offenen orte eines offiziellen Schreibens
al  2*  V Verſtellung und euchelei interpretiert. Unſeres iſſen hat der größte
Feind des Erzbiſchofs bisher noch nie an ſeiner Wahrheitsliebe und Ehren.
haftigkeit gezweifelt.

nd dennoch iſt die Verleumdung, der Erzbiſchof olle en Fran⸗
ziskanerorden vernichten, in Üüberalen Blättern oft wiederholt vorden nd
dennoch wurde ſie mn der vor einem ahre erſchienenen Broſchüre „Erzbiſchof
Stadler und die Franziskaner“, On pſeudonymen Autor Prosperus Dalmata
aufs vorgebracht. Alle Kenner der tatſã

en Verhältniſſe haben dieſelbe
al  5 Hetzſchrift chlimmſter Art verurteilt und ein nichtbosniſcher Franziskaner,
der m Gelehrtenkreiſen Weltruf genießt, hat dieſelbe ſofor als ein „ſchändliches
Pamphlet“ bezeichnet. Und dennoch hat vor wenigen onaten der vorige
herzegowiniſche Provinzia Fra Ambro Miletié in einer Zeitung geſchrieben,
„daß die Broſchüre „Erzbiſchof Stadler und die Franziskaner“ noch nicht ider
legt iſt“; und dennoch hat auch unſer Gegner dieſelbe Beſchuldigung 0
geſprochen Eine ſolche Kampfesweiſe muß jeder ehrlich Denkende au chärfſte
verurteilen

ùur andere, ehr charakteriſtiſche Fälle In dieſem Kampfe gegen den
Erzbiſchof wollen wir nicht eingehen. der ſollen wir Unſerem Gegner die
Affäre über das aſſive Tet der Franziskaner V. en bosniſchen Landtag
ins Gedächtnis zurückrufen? ( Heilige Stuhl hat den Franziskanern ver
oten, ſich m den Landtag wählen 3u laſſen. Sofort wurde in den Blättern
geſchrieben, der Erzbiſchof ſei daran u m die Hetze 3u vergrößern,
erklärte der Führer der liberalen Katholiken, Dr Mandié, werde alles tun,

entgegen der päpſtlichen Entſcheidung den Franziskanern das paſſive Wahl
rech erobern. Und das 9 Profeſſoren-Kollegium des Franziskaner⸗
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gymnaſiums un Viſoko dankte ihm öffentlich dafür en Vorgeſetzter hat ſich gefunden, um enn ſoVorgehen geb ührend — beſtrafen. JIa, aAls der rzbiſcho gegen
dieſe Tat in einem öffentlichen Schreiben proteſtierte, erließ der Franziskaner⸗
provinzial eine Erklärung, mn welcher dieſes Vorgehen entſchuldigte und m
Schutz nahm, da in demſelben nichts Ungehöriges erblicken önne (Ofr. CTa·
Hnski perivoj 1910, Nr. 4, 61) Da die Angriffe gegen den Tzbiſchof,

habe die Entziehung des paſſiven Wahlrechtes verſchuldet, kein nahmen,veröffentlichte das diesbezügliche Schreiben des päpſtlichen Nuntius ſelbſt
(Wien, 21 Jänner worin ausdrücklich geſagt wird, daß „der HeiligeVater trotz der vom Erzbiſchof für da paſſive Wahlrecht der Franziskaner
vorgebrachten Gründe, dasſelbe den Ordensleuten nicht geſtatten könne“ Und
der Erfolg? Man wagte 2 . die Behauptung auszuſtreuen, der Erzbiſchof und
der päpſtliche Nuntius hätten ſelbſt dieſes Schreiben gemacht, um dadurch die
Machinationen des Er

3

biſcho in Rom die Franziskaner verdecken!
Eine ampfesweiſe braucht nicht mit ihrem wahren Namen charakteriſiiert
1 werden

Von der Affäre, die ſich um ezember — 1908 bei der Audienz der bos
niſchen Katholiken beim Kaiſer und beim Thronfolger abgeſpielt hat, wollen
wir doch lieber ſchweigen. Sie iſt un hrem Anfang ſo iſch und lächerlich,
und in hren Begleiterſcheinungen ſo tieftraurig, daß 8 beſſer iſt, ſie nichtnäher 3u erwähnen. ber aus ihr, ſowie aus all dem rüher Geſagten folgtallerdings mit Evidenz die unleugbare Tatſache, daß Haß Verfolgungsſucht
und Austilgungswillen nicht auf Seiten des Erzbiſchofs tehen

Bei dieſer Gelegenheit möchten ptr auf eine Tatſache aufmerkſam machen,
die oft 3u Tage . Faſt immer nämlich, wenn iun der Oeffentlichkeit etwas
ur Verteidigung der Franziskaner vorgebracht wird, werden in beſonderer
Weiſe die großen Verdienſte des Franziskanerordens für Bosnien hervorgehoben:„ſie haben viel durch Verfolgung gelitten“, „das blk hing ihnen mit Leih
und Seele“, „ſie kämpften für en Glauben und bewahrten das atholi  cheElement vor vollſtändigem Untergange“, „deshalb onnte da olk ohne die
Franziskaner nicht einmal leben

7⁴ „Bosnien⸗Herzegowina, mit Franziskaner⸗blut getränkt, ettete den Katholizismus“ au dem Balkan) Iſwé uſw Dieſe

und Weiſe der Verteidigung Wwar auch vieder vor kurzem im Wiener
„Vaterland“ Nr 394 U leſen, woO eine Entgegnung au en Artike u
dieſer Zeitſchrift erſchien Nun, ern offene Wort U dieſer Verteidigungsweiſe.

Die Verdienſte des Franziskanerordens für Bosnien ſind gewiß ſehr
groß, ihre Arbeiten und Leiden Unter der türkiſchen Herrſchaft ebenfalls. Es
iſt aber noch niemand eingefallen, dies 3u leugnen, dem Erzbiſchof Stadler AQm
allerwenigſten. Das ete Hervorkehren der ehemaligen Verdienſte iſt deshalbbei einer ſachlichen Abwehr zUum mindeſten überflüſſig, und das fortwährendePochen auf en einſtigen Ruhm wir mit der Zeit ermüdend. Für die jetztlebenden Franziskaner wäre eS gewiß icher und ehrenvoller, AIn den egen-
wartslaſten riſ anzupacken und durch ernſte Arbeit das olt religiös, kul
turell und wirtſchaftlich 3u heben, ſtatt ſich un Lobſprüchen anf vergangenenRuhm 3u ergeben. Es väre größer, durch die Tat ſich Als die demütigenne des heiligen Franziskus, die dem heiligen Stuhle und dem ErzbiſchofIn ehorſam und Unterwürfigkeit 5  Ugetan ſind“, 3u erweiſen, wie dies oft in
Worten öffentlich 0on thnen verſichert ird Die Hierarchie und mit ihr die
pfarrliche Seelſorge durch Weltprieſter hat 10 doch der apoſtoliſche Auhl ſe

Aueingeführt, dem die Verdienſte und Rechte der Franziskaner In der
Bosniens gut bekannt paren. Der Erzbiſchof hatte Nur die Pflicht, die päpſt⸗lichen Anordnungen durchzuführen. Wozu alſo dieſer Widerſtand,krampfhafte 127  alten an en einſtigen Verhältniſſen? Niemand IIl die
Franziskaner aus Bosnien vertreiben: es gibt eben für Franziskaner und
Weltprieſter mn der Bosniens übergenug tun, venn auch Stelle
der früher aus  ießlichen Pfarrſeelſorge durch Ordensprieſter die Weltprieſtereintreten ſollen Im ehorſam die Anordnungen des apoſtoliſchen tuhles
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und Iim weiſen Anpaſſen an die veränderten Zeit und Landesverhältniſſe ſollte
ſeinen Ruhm U

Was die Vergangenheit anbelangt, ˙ hatten die Franziskaner Unter
der Türkenherrſcha gewiß viel eiden. Nichtsdeſtoweniger hat bei der heurigen
Budgetdebatte IM bosniſchen Landtag der gegenwärtige Provinzial der bos
niſchen Ordensprovinz, als für die den Franziskanerſchulen zuerkannte

000 Kronen dankte, dem moslimiſchen Abgeordneten Sulejmanposié „die
Hand U Brudergruße gereicht und das 400jährige reundſchaftliche Verhält⸗
nis zwiſchen Moslims und Franziskanern“ zugegeben. Vielleicht ſind alſo die
ehemaligen Zeiten bisweilen doch nicht gar 0 Imm geweſen.

Gewiß haben die Franziskaner n der Vergangenheit für den atho
liſchen Glauben viel gearbeitet, das eugnet niemand. ber O  e ebenſo
unparteiiſch zugeben, daß ſie ihrer Pflicht, einen einheimiſchen Erus
heranzubilden, nicht nachgekommen ſind Und doch heben die pã

ſchen Bullen
und Privilegien deutlich den Umſtand hervor, daß ihnen die eelſorge mn Bos
nien übertragen wird, ſolange keine Weltprieſter vorhanden ſind, 14, daß ſie
dieſelbe m Abhängigkeit von dem etwa vorhandenen Weltkleru  S  8 ausüben ſollen.
Von Zitaten ſehen Wir ab u. ebenſo ſollte man unparteiiſch und wahrheits⸗
gemäß zugeſtehen, daß im bosniſchen Volke eine geradezu troſtloſe Unwiſſen⸗
heit in religiöſen ingen herrſcht, und daß dem Volke das Bewußtſein einer
Gewiſſensverpflichtung auch In den elementarſten Geboten gar ſehr abgeht Das
bosniſche blk bleibt VN religiöſen Dingen bei Aeußerlichkeiten ſtehen. Gewiß,
die Schuld liegt nicht bei ihm; eine vierhundertjährige Türkenherrſchaft iſt eine
harte eit Aber es ſollte an ſeiner Hebung ernſtlich und mit Aufopferung
gearbeitet werden

In ſeinen „Memoiren Balkan“ chreibt Gjurgjevié, ein Zeitgenoſſe
jener Tatſachen, die berichtet, auf 75: 77  te Katholiken hatten in CTLA·«
jewo eine konfeſſionelle Volksſchule und die eine oder andere mn der Provinz.
Die Serben ſchickten ihre Jugend auf höhere Studien nach AUßland, Belgrad,
Trieſt, m die Schwei  2  . während ſich die Katholiken darum nicht kümmerten,
und e5 war auch niemand da, der ſie azu angeleitet —. 1e ven.
dienſtvollen PPĩü Franziskaner orgten nicht f.  Ur eine allgemeine Kultur, ſeltene
Fälle ausgenommen.“

Was dann noch weiter im zweiten Punkte der „Widerlegung“ geſagt
wird, daß nämlich nach unſerer Anſicht „die Franziskaner ſündigen, venn ſie
junge Leute auf verſchiedene Univerſitäten ſchicken“, Ull mit den Weltprieſtern

mM Konkurrenz“ reten 3 können, braucht nicht weiter beachtet U werden.
enn E etwas hat niemand behauptet.

Wenn aber unſer Gegner die jüngere Frauziskanergeneration, die
beſonders als Profeſſoren M Viſoko und auch mn Sarajevo wirken, „die (57  —  Uulen der
Provinz und muſterhafte Eiferer der Ordensdisziplin“ nennt, 0 wollen wir
ihn un ſeiner Ueberzeugung nicht ſtören. wir möchten ihm das ſkandalöſe
Auftreten des geſamten Profeſſorenkollegiums mMm Viſoko n Erinnerung bringen,
wie ſich voriges ahr anlaßli der paſſiven Wahlrechthetze gezeigt hat Wir
haben * oben teilweiſe erwähnt Uund vollen hier noch hinzufügen, daß
das beſagte Profeſſorenkollegium öffentlich und mit vollzähliger Namensunter—
chrift das erzbiſchöfliche Diözeſanblatt „eine Konkubine des PoOkret' (de anti⸗
klerikalen Führerblattes VN Agram) und ein freimaureriſches Blatt“ genann
hat, „welches ˙  ärger iſt als die ärgſten kroatiſchen Blätter, die m:m meiſten die
Kirche Uund den Glauben angreifen“. Von dem arroganten Auftreten dem Erz⸗
biſchof gegenüber wollen Dir ſchweigen. Auch da hat ſich kein Vorgeſetzter ge⸗
funden, der das Aergernis gutgemacht ätte; weder der damalige Guardian
des Kloſters von Viſoko und jetzige Provinzial, noch der damalige Provinzial,
der auf wiederholte Vorſtellungen da  D eine ſagte: „Was kann ich tun?
Bei un. errſcht Anarchie. NI  ill ich ſie ſtrafen, 0 bekomme ich 5  Ur Antwort
Hier haſt du den abit zurück.“ nd erſt als der Erzbiſchof Unter Androhung
bon Suspenſion den Widerruf des Profeſſorenkollegiums bn Viſoko verlangte,
erſchien ern er, der zwar ungenügend war, ber Om zbiſchof aAaus Mehe



32

Frieden augenommen wurde Von anderen Einzelfällen, welche über die
auf Univerſitäten gebildeten Franziskanern vorliegen, wollen wir ſchweigen.
er dies 77  die Säulen der Provinz“ ſind, dann iſt es dieſelbe
eigentümlich beſtellt.

3* Das von uns erwähnte Verſprechen der überalen „Hajednica“
die Franziskaner wird im Punkte der „Widerlegung“ eine „einfach
ſonnene Anekdote genannt“. Nun, bon uns liegt das Tototo über die Am

und September 9 gehaltene 2  2·2. ordentliche Sitzung des Au

ſchuſſes
der liberalen „HVajednicas. Anweſend waren Mitglieder. Darunter der
überale Advotat Dr Mandié, ſein Schwager, Advoka UDr Sunar und drei
Franziskaner. Dem Protokoll gemäß beantragt Dr. Sunarié, „das Zentral⸗
komitee möge beſchließen, daß die Kongruafrage, welche Qu Zeitungsnachrichten
m Angriff genommen iſt, noch nicht opportun Uund reif iſt, ern daß dieſe
rage en künftigen katholiſchen Vertretern um bosniſchen Landtag überlaſſen
werden ſoll“ Der Antrag auf Verhinderung der Kongua wurde faſt einſtimmig
angenommen: ein itglie immte agegen, ein Franziskaner enthie ſich der
Stimmenabgabe. Die bn der liberalen Katholikenpartei den Franziskanern
verſprochene Verhinderung der Kongrua ſt alſo woh mehr als eine „einfach
erſonnene Anekdote“.

Wa noch In dieſem Uunkte über die Einführung der „Vajednica“
geſagt wird, oll ſeine Erklärung Uunten (Punkt finden.

Im Punkt behandelt die „Widerlegung“ die „wichtigſte“ rage,
nämlich die Suſtentationsfrage der bosniſchen Prieſter. erübrigt uns nicht
an Raum und Zeit, leſe und die mit ihr zuſammenhängende Kongrua⸗
rage ausführlicher darzulegen. Hier ſoll Iu kurzem auf die gegneriſchen Be⸗
merkungen eingegangen werden, inſoweit die Sache nicht on im Vorhergehenden
erledigt iſt

Vor lem entſetzt ſich unſer Gegner über die Behauptung, daß „ſich die
Franziskaner die eſſeren Pfarren ehalten hatten“. Und verwundert ruft
US 7 —  D  as le. aus, als ob die Franziskaner die Vollmacht hätten, alles nach
Belieben disponieren ohne irgendwelche Ingerenz des Ordinariates * Nun
dieſes Staunen ird wo abgedämpft verden, enn EL aufmerkſam die von
uns oben in EHN gedrängter Ueberſicht aktenmäßig behandelte Pfarrfrage
lieſt. Wenn ber noch hinzufügt, daß unſere Behauptung „nicht richtig iſt,
wie ſich ein jeder Überzeugen kann, der die Pfarreien kennt“, ⁰ könnten wir
ihm leicht da gerade Gegenteil beweiſen.

Wir berufen uns dafür auf den oben zitierten Artikel de Dr. A Jeglié, der
die den Franzisktanern abgetretenen Pfarreien die „allerelendeſten“ nennt Wir
nunten ihm eine genaue Zuſammenſtellung der Einkünfte auf en Weltprieſter⸗
pfarren im Vergleich 3u den Regularpfarren bringen; doch bürde 5 natürlich eine
gewiſſe Zeit mn Anſpruch nehmen. Wir möchten ihm Iu Erinnerung bringen, daß
bei den Verhandlungen über die Einführung der Kongruag die Franziskanerpfarrer
wenigſtens ein Jahreseinkommen On 6000 Fronen forderten, ein Zeichen, daß
ihre Pfarreien nicht gerade die ſchlechteſten ſind Wir machen hn aufmerkſam,
daß ein herzegowiniſcher Franziskanerpfarrer, deſſen Name uns vorliegt,
klärte, daß keine herzegowiniſche Pfarre weniger als 4000 Kronen räg Und
ein anderer, ebenfalls dem Namen nach bekannter bosniſcher Franziskaner
wunderte ſich darüber, daß die „jetzigen jungen Leute auf der farre nicht
leben können, denn al dort geweſen ſei, habe NuUr für die Zettel Fur
Oſterbeicht 70 Kronen bekommen“. a, wir könnten uns auf ſeine eigenen
Worte berufen, imn denen ETL eingeſteht, daß m der Herzegowina die vom Er  x.
biſchof vorgelegte Kongrua „Aus dem einfachen Grunde nicht genehmigt wurde,
weil durch ieſelbe die age des Welt und Ordenskl  erus nicht verbeſſert, ſondern
verſchlimmert“ vorden wäre Nun die in der Herzegowina lebenden Weltprieſter
ſind durchwegs VN Bezug auf ihre Pfarreien der gegenteiligen Anſicht Uund u
5  Un eigenen Erhaltung und zur Beſtreitung der Kirchen⸗ und Pfarrhauskoſten
vielfach auf fremde Almoſen angewieſen.
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Unſer Gegner ſie ferner nicht ein, daß die von uns erwähnten Zu
ſtände bei der Einſammlun der Naturalienabgaben und der Verabfolgung der
Oſterbeichtzettel „unhaltbar“ ein ſollen Darauf fönnten hm freilich die bo
niſchen Bauern die Erklärung abgeben

Zur  2 Oſterzeit ommt der Hausvater zum Pfarrer, Ar die Er⸗
wachſenen ſeines Hauſes, welche chon zur el gehen, die Oſterbeichtzettel 8u
betommen. Dieſe „Beichtzettel“ ſind ber nicht zu verwechſeln mit den auch Iu
andern Ländern gebräuchlichen Beichtzetteln, ſondern ſie ſind Ormelle Erlaubnis
ſcheine, ohne die für gewöhnlich die Er de Betreffenden nicht Angenommen
wird. Für den Bei  ern ſelber ird freilich NuUL eine Kleinigkeit gezahlt;
jedoch iſt die Verabreichung desſelben mit der Bereinigung der Jahresabgaben
verknüpft. Deshalb wird Pfarrer da Einſchreibebuch aufgeſchlagen,
nachzuſehen, ob der Bauer ſeine verſchiedenen Abgaben bereits entrichtet hat
Da gib Nul zahlreiche Rubriken. Wir bringen Iim folgenden ein konkretes
Beiſpiel Raus einer Pfarre Mittelbosniens, woraus die Jahresabgaben eines
für bosniſche Verhältniſſe reichen und eines armen Katholiken erſichtlich ſind

Für das Mittageſſen, das jedes Haus dem Pfarrer einmal im ahre
— geben ver i'ſt, zahlte der Reiche Krone 2 Heller, der Arme Krone
Für en Segen, der den Feldern geſpendet wird, Lamm, der Arme 3 Heller
Für Wachs und Oel mn der kirche 2 Kronen, reſp Heller Dann ommen
die verſchiedenen Naturalienabgaben: an eu 8 Ofa (altes türkiſches Gewicht
gleich Kilogramm), der Arme zahlte nichts; Holz, entweder m Natur, oder
m unſerem alle der Reiche 2 Kronen, der Arme Krone 2 e.  er Weizen

Oka, reſp Gerſte 4. reſp Oka; Kukuruz 56 Oka; Hafer 30 reſp
Oka —  ( kommen die drei Jahreskollekten: Pfingſtkollekte äſe, Butter,

Schmalz, ier, Wolle); Frauenkollekte, Zur Zeit de  S  8 Großfrauentages im Auguſt
(dasſelbe, Die bei der Pfingſtkollekte);

3. ſchließlich die Herbſtkollekte, welche der
Pfarrer in eigener Perſon ſammelt Erbſen, Weizen, Nüſſe, Aepfel, Birnen).
Jährlich hat der Bauer auch ein junges Huhn U liefern. Dieſe Abgaben ſind
für ein blutarmes Volk, te C5 unſer Gegner ſelbſt zugeſteht, gewiß nicht leicht

Wenn wir Nun edenken, daß der bosniſche Bauer teils aus Armut,
teils ber auch aus nicht entſchuldbarer Nachläſſigkeit und Indolenz ſeine Ab⸗
gaben Ungern und oft gar nicht entrichtet, und wenn infolgedeſſen der
Streit zwiſchen dem Pfarrer und den Bauern ſich oft bis In die Kirche hinein
verpflanzt, wo dann AQM Sonntag der Pfarrer vom Altare aus die Säumigen
Nit amen Jur Zahlung auffordert, und dieſe hm ebenſo au vor der ganzen
Gemeinde antworten „Ich bin dir nichts mehr ſchuldig“ uſw dann werden
Ni E5 wo. begreifen, daß ſolche Zuſtände auch für Bosnien unhaltbar ſind
Dieſe Fälle ind keineswegs vereinzelt.

Wenn Unſer Gegner dieſe Verhältniſſe nicht unhaltbar findet, gut ber
en Weltprieſtern kommen ſie unhaltbar vor 16e meinen, daß der Pfarrer
5 vonk Volke ernährt verden muß, da 9 für dasſelbe arbeitet, ber ſie
alten zugleich dafür, daß der Pfarrer kein Steuereintreiber ſt, ondern daß
dieſes odioſe Geſchäft der weltlichen Obrigkeit anzuvertrauen ſei, die dann en
Betrag In Form einer Kongrua dem Pfarrer auszahlt.

aß dieſer Art und Weiſe der Suſtentation der Pfarrer „im
Kontakt mit dem Volke“ verbleibt, wie dies Im zitierten Artikel des Wiener
„Vaterland“ Nr 39 geſagt wird: daß gleichſam „gezwungen ird ein
bhonus Pastor Heri und in größter Eintracht mit dem leben“, b
ird wohl 0 mancher, der die faktiſchen Verhältniſſe wahrheitsgemäß eingeſtehen
will, ſchmerzlich den Kopf ſchütteln. Wenn aber In demſelben Artikel behauptet
wird, daß Urch Einführung der Kongrua der Prieſter „mehr einem Söldling
QAl einem aſtor“ gleichen würde, E verden ſich Uur dieſen Usſpru wohl
alle Prieſter, die von der Kongrua leben, ſchön bedanken.

Unſer Gegner meint zwar, „dieſelbe Gewohnheit errſche auch in Kroatien⸗
Slavonien und, ie eS ſcheint, un Krain“. Allein tu glauben, daß die Pfarrer
der betreffenden Länder agegen proteſtieren werden. (U ein „einziger nter⸗



ſchied“ ſoll doch beſtehen, daß nämlich mn Bosnien „die Franziskaner leichteine Entſchuldigung gelten laſſen“. Gewiß, ES gibt ehrenvolle Ausnahmen!
ber Dir könnten zahlreiche Fälle, Qus denen an auf die Allgemeinheitſchließen kann, erwähnen, mn denen die Pfarrkinder die bitterſten Klagen über
dieſe Suſtentationsabgaben führen; zahlreiche Fälle, wo die Oſterbeicht
der nicht entrichteten Jahresabgabe verweigert worden iſt und wO die Leute
oft Tagereiſen zurücklegen mußten, nach Jahren wieder einmal bei einem
Nicht⸗Franziskaner beichten 3u können. Das ſind raurige Sachen, ber ſie ſind
Tatſachen Nein, auch mn Bosnien muß die Kongrua eingeführt werden, M
dieſen Zuſtänden ein radikales nde V  U bereiten. Denn, unſer Gegnermeint, „wir en Gewiſſenhaftigkeit“ von Seite der Pfarrer bei dieſer Suſtentationsweiſe voraus, o˙ iſt doch die Verſuchung um Gegenteil gar 3 großJedenfalls ſind die dbon den Franziskanern ins Te
gl. * „Vaterland“ (TY 394 nichtig

ffen geftahrten Gegengründe
Zumu kommt die „Widerlegung“ au die Irvatska Kato—

1164k2 druga (Partei de Erzbiſchofs) prechen und will ſie „lieber ſtillſchweigend“ übergehen. „Sie iſt Uum wenigſten nicht nötig  40 Was dieſen Punktanbelangt, ſo glauben wir, daß die Oeffentlichkeit ereits genügend über den
wahren Sachverhalt informiert iſt, und ir verweiſen auf die diesbezüglichenAusführungen m der Wiener „Freiſtatt“ (1909, Nr. 3  * Seite 510 und 1910,
Nr 1  . Seite Das eine iſt er die Gegenpartei, die Hrvatska
Narodna V) ednica, wurde vom rzbiſcho erſt dann gebilligt, nachdem die
Führer derſelben verſprochen haben, die, katholiſchen Prinzipien auch im öffent⸗lichen Leben 3u betonen und halten. Das Verſprechen wurde leider niemals
gehalten. Statt deſſen wimmelt im Parteiorgan von Ausfällen gegen katho⸗iſche Ahrheiten Der Erzbiſchof konnte im öſſentlichen Lehben Bosniens, WO
die religiöſen Gegenſätze noch ſtark ſind, kein verwaſchenes Chriſtentum billigen.Deshalb gründete E die Natoliséka, Udruga auf katholiſcher Grundlage.

Es ſein, daß unſerem Gegner die Gründung derſelben rotzdem„nicht nötig“ erſcheint. wie will die maßloſen Angriffe Im Organ der egen⸗partei gegen en Erzbiſchof und den Weltklerus entſchuldigen? Wie iſt es mög⸗lich, daß die Franziskaner und ihre Obern trotz öffentlicher Aufforderung nie⸗
mals jenem Mißbrauche, en man U Agitationszwecken mit ihrem amen
getrieben hat, in entſchiedener Weiſe entgegengetreten ſind? Die Kämpfe der
letzten Monate haben durch die Schuld der Franziskaner eine grenzenloſe Ver⸗
wirrung und Demoraliſation Iu Q5 atholi  che Bosniens hineingetragen.Durch Zuſchriften, mit Dllem Namen gezeichnet, haben die Franziskaner im
überalen Parteiorgan fortwährend neues Oel ins Feuer gegoſſen Der Erzbiſchofhat allen Prieſtern ſeiner Erzdiözeſe, auch den Franziskanern, en Beitritt oder
5 Verbleiben mn der „Lajednica“ und die Agitation für dieſelbe Im heurigenFaſtenhirtenbriefe verboten Es hat nichts genützt. Die Franziskaner raten
V  war aAls förmliche Mitglieder aus der „Vdjednica“ Aus, agitierten ber eitherfür dieſelbe ſtärker denn e In letzter Zeit werden ogar ihre Theologieſtudierenden Kleriker auf QS Agitationsfeld geworfen; 8 ſind die unglaublichſteninge vorgekommen. Das Maß iſt übervoll. So kann E unmöglich weiter
gehen. Hier heißt P5 entweder biegen oder brechen. Da Unheil aber, das im
katholiſchen Bosniens angerichtet Urde, ird eln ſeine Früchte tragen

Die letzte Phaſe 65 Kampfes gegen den Erzbiſchof, eM man durchStreichung On 30.000 Kronen ſeine eiden Seminare vernichten will, findetni ihresgleichen un der 0 katholiſchen Hier hat blinder Haß Atder Vernunft geſprochen Und dennoch hat ich der jetzige bosniſche Franziskaner⸗provinzial im Landtage für eine ſolche Unterſtützung der Ordensſchulen bedankt
Und damit dem Landtag jede  —  8 „Zurück“ abgeſchnitten erde, hat auch der
herzegowiniſche Provinzial In einem relben en Landtag ſeinen Dank
ausgeſprochen, während da Profeſſorenkollegium oDn Viſoko dasſelbe auf tele
graphiſchem Wege getan hat 011 ſei ank, der Kaiſer hat dieſesni ſanktioniert.
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Wenn unſer Gegner 5  Ul Entſchuldigung ſchreibt daß „Auch die zwei
Biſchöfe (beide Franziskaner) von 0  AL und Banjaluka“ der liberalen
„VJVdjednica“ angehören, 0 iſt dies Moſtarer Biſchof nicht wahr, da
nach außen hin niemals ſeine Anhängerſchaft an die liberale Partei ge.
rochen hat In Bezug auf den Biſchof von Banjaluka beruht die Ausſage
allerdings auf Wahrheit, denn eL hat ſich m einer offenen Erklärung, die Im
liheralen Parteiblatt veröffentlicht wurde, Uur die radttale Gegenpartei des
Erzbiſchofs ausgeſprochen. ber angeſichts der traurigen T  atfachen, die von
Seiten der Liberalen erübt verden, kann die robation de Biſchofs von

Banjaluka keine Entſchuldigung für die Franziskaner ieten. Ebenſowenig kann
die oft wiederholte Behauptung, daß „die (liberale) Organiſation nichts
den katholifhen Glauben getan hat“ vor dem Richterſtuhle der aAhrhet be
ſtehen. Allgemein bekannte und n die Oeffentlichkeit geſchleuderte Tatſachen ſind
dagegen. Jedenfalls aber onnt kein Franziskaner der Erzdiözeſe Vrhbosna
für die „Lajednica“ agitieren, nachdem der Tzbiſ allen Prieſtern nicht Uur
die Mitgliedſchaft, ſondern auch jegliche Agitation für dieſelbe ausdrücklich
verboten hat Hier var nichts anderes 3u tun, al 3u gehorchen.

Wir ſind M Schluſſe S wirklich unſeren Gegner gelüſten „bei
einer andern Gelegenheit die deutſche Oeffentlichkeit ausführlicher nſor
mieren“, wir uns ſtets bereit finden, für aAhrhei und Recht freimütig
einzuſtehen. Zu lange ſchon wurde em Uunheilvollen Treiben ſtillſchweigend
zugeſehen. Der Stein iſt ins Rollen gekommen. Nun aſſen wir nicht mehr
er

III
Noch ei ne Erwiderung auf den Artitel im III. Heft aus Sarajewo.

Be⸗Im III. Hefte der angeſehenen Quartalſchrift Lin iſt eine
N dieſelbeſprechun der Verhältniſſe m den annektierten Ländern  — erſchienen.

ſind die bosniſchen Franziskaner hineingezogen, und ihnen manches
zugemutet, vas jeder Grundlage entbehrt.

Zuerſt wird ihnen „freies Leben“ zugeſchrieben. Das „freie Leben“ der
Franziskaner eſteh darin, daß dieſelben noch als Pfarrer wirken und außer
halb der Klöſter wohnen Dies ge  le aber mit Bewilligung des Heiligen
Stuhles und Dir glauben, Ran habe keinen Trund, denſelben das freie Leben
vorzuwerfen. Ueber das Leben der Franziskaner als Pfarrer en
ſich zwei Ordensgeneräle ſehr lobend geäußert. 16e verden ährlich einer
kanoniſchen Viſitation des Ordensoberen, Dekans und Archidiakons zugezogen,
ſind ver  Et, gerade E 3u leben vte die Mitbrüder Iu en Klöſtern, und
infolgedeſſen fällt 6 thnen nicht ſchwer, auch un den Klöſtern ihr Leben

U  1 en
Die Franziskaner führten ſeit jeher die vitam IIILIUeIII und nicht erſt

ſeit der Reformation. eweiſe dazu liefern 0 viele Bauten, welche m
Folge der vita communis zuſtande en kommen können.

Was die Laienbrüder anbelangt, wahr iſt es zwar, daß ir den
ſelben einen Mange haben, und erſt in der neueſten Zeit ſind einige als 01
erworben vorden. ber * entſpricht nicht der Wahrheit, daß es eswegen fter

der nötigen Krankenpflege mangle Denn es ird mM einem jeden Kloſter
ein ater für Krankenpflege beſtimmr, dem ur ſtrikten Aufgabe die Kranken⸗
pflege gemacht wird

45 Gymnaſium mn Viſoko iſt nicht Qus dem G  V  runde errichtet worden, auf
daß die Franziskaner un der Bildung dem Weltklerus nicht nachſtünden, denn ſie
erfreuten ſich auch früher einer olchen ondern aus dem Grunde, auf daß
ſie ſich den Ordensnachwuchs ichern und dasſelbe den modernen Anforderungen
gemã einrichten, was im alten mnaſium aus mehreren Gründen nicht
durchführbar Mar

Durch die Sendung der jüngeren Kräfte auf die Univerſitäten ird die
Ordensdisziplin nicht beeinträchtigt, da dieſelben un en Klöſtern ihre Wohnung
haben, wo ſie auch en threr Regel und Konſtitutionen entſprechendes Lehen
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führen ſollen. Die anderen Orden ſchicken auch ihre Mitglieder auf die ni⸗
verſitäten und 8 fällt niemandem ein, dem Orden die Beeinträchtigung der
Disziplin vorzuwerfen.

a de Ordensnachwuchſes Erhaltung angeht, iſt ſelbſtverſt ändich, daß
wir N Recht azu haben, dieſelbe ſichern; doch dachten DT niemals daran,
iemanden in ſeiner Exiſtenz edrohen. —  2 hat M klarſten der jetzige
Ordens-Provinzial m ſeiner Rede, die V Sabor NII 1 Juli gehalten,
geäußert.

In Betreff der Kongrua iſt der Standpunkt der Franziskaner folgender:
Die vorgeſchlagene Kongrua fan keinen Widerhall von eite der

Franziskaner, und zwar nicht als Kongruag mn ſich genommen, ſondern Wwegen ihrer
Durchführbarkeit, wie die Franziskaner auch kompetenter Stelle ich
geäußert haben. Bei der Kongruadurchführung ſoll auch das olf und ſeine
Verhältniſſe berückſichtigt werden. Bosnien iſt agrikultureltes Land, da  8 Geben
alſo mM atur iſt für die Sinwohnerſchaft viel bequemer Pte im Gelde Le
vorgelegte Summe iſt zuum Lebensunterhalt 3u ein, als daß ſie imſtande wäre,
allen Bedürfniſſen de Pfarrres *  u genügen. Dazu kommt, daß die Klöſter
und Lehranſtalten der Franziskaner vollſtändig außer acht gelaſſen worden
ſind Dieſe ber bezogen ihre Erhaltungsmitte von (eu Pfarrern; die
alſo die angewieſene Summe recht ſchwer ausreichen 14  würde, was vürde denn
dann mit den Klöſtern und Lehranſtalten geſchehen? Es muß noch em anderer
Umſtan angeführt werden, daß der jetzige Papſt Pius dem Klerus rank⸗
reichs dieſelbe Erhaltungsweiſe anempfahl, a dieſelbe den Prieſtern und der
Kirche die vollſtändige Freiheit zuſichere, den beſtändigen Kontakt des Prieſters
mit dem Volke aufrechthalte, und anderſeits denſelben eine Anſpornung gebe,
ihren Pflichten E  b gewiſſenhafter nachzukommen.

Anderſeits waren die Franziskaner ſtets eingenommen für die Melioration
de materiellen Zuſtandes des Kuratklerus n Bosnien und ſchlugen folgendes vor

Die bisherige Lebenserhaltungsweiſe ſoll aufrechterhalten werden,
Ordinariat und der Landesregierung beſtätigt; die Landesregierung oll weiters
aufgefordert werden, den Pfarrern ImM Falle des Rekurſe an die Hand Iu gehen  —
den Nachläſſigen behördlich U zwingen 3¹ der Gabe, die nicht freiwillig
hat leiſten vollen

Die armeren Pfarreien ſollen im Einverſtändnis mit der Landesregierung
mit einer Di  btation aus Landesmitteln verſehen eln Ie Ein ewanderten ſollten
mit 10½ Jum Kultusfonds beſteuert werden, wodurch eine Uu V verſchmähende
Abhilfe geleiſtet vürde

Was die Oſterbeicht etrifft, iſt die Sache erdreht worden und Oll
folgendermaßen auten: Wahr ſt 5 zwar, daß gelegentlich der Oſterbeicht eine
Abgabe an die Pfarrer geſchehe, und Q8  8 widerſpri nicht Im mindeſten den kirch
lichen Vorſchriften. Denn „Cuique szuum“, alſo dem Pfarrer dasſelbe, daß aber
dieſe Gaben „erzwungen“ werden, 'ſt abſolut unwahr, denn die Franziskaner tun
zuerſt die Beicht hören und nachher mit c(u Familienvätern die Sache un
Ordnung bringen.

Wa  8 die Beichtzettel etrifft, haben dieſelben einen doppelten Zweck
Zuerſt verſchafft ſich dadurch der Pfarrer eine Orientierung über das Wiſſen
der Glaubenswahrheiten von Seite ſeiner Pfarrkinder, indem nämlich die zur
EU Erſchienenen einer Prüfung aus dem Katechismus U verden,
und venn ſie die geſtellten Fragen beantworten, berden ſie auch Jur heiligen
Beicht zugelaſſen, andererſeits iſt imſtande, wiſſen können, ob alle ſeine
Pfarrkinder der öſterlichen Pflicht nachgekommen ſeien der nicht Es entſpricht
alſo nicht der Wahrheit, daß der Familienvater „einen Beichtzettel für ich, ſeine
rau und Kinder“ bekäme. Der amilienvater bekomm ihn für ſich allein, die
anderen aber anlaßli der beſtandenen Katechismusprüfung. Daß der Familien

eine genau fixirte Summe für Familienmitglieder U entrichten habe, iſt
auch 1*  U  bertrieben, denn widrigenfalls müßten dieſe Summen 5 groß ſei, ent
ſprechend der Familienmitgliederzahl, die ſich öfters auf 20 bis 5 beläuft.
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Zuletzt ſollte wirklich der Fall des „Erzwingens der Lebenserhaltungs⸗-
mitteln“ ſein würde da Volk agegen entſchieden proteſtiert oder ich bn.
den Franziskanern weggewendet haben, der vürde von kirchlicher
Seite gegen dieſelben verfahren ſein. N. angenommen, daß der eine oder
andere in dieſer Beziehung ſich hätte verſchuldet, dieſelbe Schuld allen 3u
ſchreiben, iſt nicht brüderlich, läßt ſich uicht Urit der katholiſchen Moral vereinbaren.

Das Politiſche eine 3u kitzelige Sache laſſen vir bei ette
Dieſe Berichtigung iſt mn dem vorhergehenden ſchon berichtigt, 0 daß

Dir ießen können mit dem Wunſche, i möge bald der Friede in Bo  snien
hergeſtellt verden
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